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Abonnements - Preise r

Ln Paris : .
Ein Jahr . . . . . 24 Franc - .
Sechs Monate . . . . 13 „
Drei Monate . . . . 8 „

Auswärts :
Ein Jahr . 28 Francs .
Sechs Monate . . . . 18 „
Drei Monate . . . . S „

Insertionen : die Zeile L 50 Centimes .

(Sonnabend .)

§ r w ii

ariter Deutsche Zeitschrift .

Man abonnirt :
für Paris :

IM Nuresu ventrsi pour I -̂ NemsAne ,
ru « <ies Noulins , 32 ;

im Comptoir des BuchdruckervereinS
gusi ütgi-iksusis , ;

in der Mendel ' schen Buchhandlung ,
rueclu kas äe is ktule , 3 ;

in den Departements :
bei allen Postämtern und Messagerien ;

Deutschland , Schweiz , England :
in allen Buchhandlungen ;

Belgien :
bei den Messagerien ;
Nord - Amerika :

bei den Herren Eichthal und Bernhard ,
Spruee -Street , Nr . 3 , in New -Uork .

( 28 . December .)

Die Socialisten der Neuzeit ,
ii .

(Schluß . )

Im Jahre 1841 am 2ten Juni überreichten
die Chartisten dem Unterhause eine Petition mit

mehr als 13 000000 Unterschriften , welche ne¬
ben denselben Forderungenwie die frühem noch
die Freilassung Frosts verlangte . Die Petition
wurde abgelehnt , aber nur die Stimme des
Sprechers bildete die Majorität , und überdies

schlug das Parlament eine Adresse für Freilas¬
sung der gefangenen Chartisten an die Königin
vor . Bei dem Arbeiteraufstande im nördlichen
England im Sommer 1642 bewiesen sich die Cha¬
rtisten sehr thätig , deren Wirksamkeit nur durch
die Einziehung der Hauptführer gehemmt wurde ;
O ' Connor , der Anführer der Physical -Force - Män -
ner wurde im September 1842 wegen Verbreitung
des Aufruhrs zu London verhaftet . — Übrigens
ist die Bewegung allgemein und tief ins Volk ge¬
drungen und der große Theil des Chartismus in

England und Schottland hat sich auch von den

Staatskirchen losgesagt . Man verrichtet den Got¬
tesdienst nach Owen (der ein eigenes Gesangbuch
entworfen hat ) oder in den sogenannten preuellinA -

slloxs , wo die chartistischen Straßenprediger die

kirchlichen Handlungen vollziehen . Bemerkenswert !)

Feuilleton des llonvürts .

Gedichte von Heinz und Kunz .

Noth bricht Eisen !
Noch bricht Eisen ! Feige Brut ,
Kriecht und duckt euch , gähnt und ruht !
Lass ' t euch knuten , lass ' t euch schinden ,
Leib und Seel ' mit Stricken binden !
Mit dem Sprüchlein : Noth bricht Eisen ,
Würzet das Bedientenbrod l
Männer singen and ' re Weisen :
Eisen , Eisen bricht die Noch .

Noth bricht Eisen ! — Nein ! zumal
Faff ' t das Eisen , fass ' t den Stahl ,
Für des Menschen höchste Güter !
Eurer Grenzen treue Hüter ,
Gegen Teufel und Tyrannen
Steht und wehrt euch bis zum Tod !
Alles kann das Sprüchlein bannen :
Eisen , Eisen bricht die Noch .

Eisen , Eisen bricht die Noch !
Was dich fesselt , was dir droht ,
Armes Volk , von solchem Bösen
Kann oft Eisen nur erlösen .
Rollt das Nad der Zeit geschwinder ,
Flammt der Himmel blutig roth :
Gott behüt ' uns Weib und Kinder !
Eisen ! Eisen bricht die Noch !

ist die Theilnahme der Frauen an derartigen Be¬

wegungen in England . Selbst weibliche Char¬
tistenversammlungen kamen vor ; so in London
1842 , wo sich eine Miß Walker vorzüglich als Red¬
nern : hervorthat . Das Hauptthema war natürlich
„Emancipation " der Frauen , welche auch Sitz und
Stimme im Parlament für die Frauen zur Folge
haben sollte . Die Chartisten ließen im nämlichen
Jahre eine Petition beim Parlament einreichen ,
welche mehr als drei Millionen Unterschriften
zählte und von den Bittstellern in pomphaftem Auf¬
zuge an Ort und Stelle geführt wurde . Sie führten
dabei Fahnen mit lauter bezeichnenden Inschriften ,
wie : „die Volkssouveränität, "

„die Volkscharte, "

„Allgemeines Stimmrecht, "
„Mehr Schweine und

weniger Pfarrer, " u . s . f . — — Es würde unfern
Plan überschreiten alle politisch - religiösen Stürme ,
welche Großbrittanien bewegen , namemlich auch
was die irländischen Wirren und manche Neben¬

erscheinung , wie die Rebekkaitenumtriebe in Wales ,
betrifft , in ihrem Zusammenhänge darzustellen .
Diese interessante Ausgabe zu lösen , würde hier zu
weit führen .

Auch in England fand der Kommunismus seine
Anhänger und Vertreter , als sich derselbe seit dem
Jahre 1839 von Frankreich aus fast allenthalben
in den benachbarten Ländern verbreitete , — nach
dem Elsaß , der Schweiz , nach belgischen und spa¬

nischen Fabrikstädten . In Nordamerika scheint be¬

sonders das System Fouriers Anklang gefunden
zu haben . Schon 1841 entstand in Philadelphia
ein Verein zur Verbesserung des Zustandes freier
Arbeiter , der nicht als „Unterstützungsverein, " son¬
dern durch Organisation ( z . B . durch Phalanstere )
nach Fourieristischen Ideen zu wirken beschloß . Das

religiöse Element findet dabei eine vorzügliche Be¬

rücksichtigung . ( Auch in Amerika nehmen die Frauen
wesentlich Theil an derartigen Angelegenheiten . )
Organe für diese Bestrebungen sind , in New -Uork :

; in Boston : Ille kresent . Auch in

Rochester soll es eine Fourieristische Gesellschaft ge¬
ben und überhaupt ein reges Streben nach all¬

gemeiner Ausbreitung dieser Grundsätze rege sein .
Man hält Fourieristische Meetings und sucht die

„Sociale Wissenschaft " auf alle Weise zu fördern .
Übrigens ist kein Zweifel , und vielfache Erschei¬

nungen beweisen es , daß die kommunistische Pro¬
paganda — deren Dasein man nicht in .Abrede
stellen darf — sich eifrig bemüht , ihrer Lehre auch
in Ländern , wo es zur Zeit nicht offen geschehen
konnte , wenigstens insgeheim Anklong und Aus¬

breitung zu verschaffen .

( Theodor Ölckers : „ Bewegung des
Socialismus u . s . w . " )

Lefsing als SoeialisL.
(Schluß .)

Ernst . Du spottest . - Gott ! das bürgerliche Le¬
ben des Menschen , alle Staatsverfassungen sind nichts als
Mittel zur menschlichen Glückseligkeit . Was weiter ?

Falk . Nichts als Mittel ! Und Mittel menschlicher
Erfindung ; ob ich gleich nicht leugnen will , daß die Na¬
tur alles so eingerichtet , daß der Mensch sehr bald auf
diese Erfindung gerathen müssen .

Ernst . Dieses hat denn auch wohl gemacht , daß ei¬
nige die bürgerliche Gesellschaft für Zweck der Natur ge¬
halten . Weil alles , unsere Leidenschaften und unsere Be¬
dürfnisse , alles darauf führe , sei sie folglich das Letzte ,
worauf die Natur gehe . So schlossen sie . Als ob die Na -

Ax nicht auch die Mittel zweckmäßig Hervorbringen müs -
Als ob die iNatur mehr die Glückseligkeit eines ab¬

gezogenen Begriffs — wie Staat , Vaterland und derglei¬
chen sind — als die Glückseligkeit jedes wirk¬
lichen einzelnen Wesens zur Absicht gehabt
hätte !

Falk . Sehr gut ! Du kömmst mir auf dem rechten
Wege entgegen . Denn nun sage mir : wenAÜe Staats¬
verfassungen Mittel , Mittel menschlicher Erfindungen
sind , sollten sie allein von dem Schicksale menschlicher
Mittel ausgenommen sein ?

E r n st . Was nennst du Schicksale menschlicher Mittel !

Falk . Das , was unzertrennlich mit menschlichen
Mitteln verbunden ist ; was sie von unfehlbaren Mitteln
unterscheidet .

Ernst . Was ist das ?
Falk . Daß sie nicht unfehlbar sind ; daß sie ihrer Ab¬

sicht nicht allein öfters nicht entsprechen , sondern auch
wohl gerade das Gegentheil davon bewirken .

Ernst . Ein Beispiel ! wenn dir eines cinfällt .
Falk . So find Schiffahrt und Schiffe Mittel in ent¬

legene Länder zu kommen ; und werden Ursache , daß viele
Menschen nimmermehr dahin gelangen .

Ernst . Die nämlich Schiffbruch leiden und ersaufen .
Nun glaube ich dich zu verstehen . — Aber man weiß ja
wohl , woher es kömmt , wenn so viel einzelne Menschen
durch die Staatsverfassung an ihrer Glückseligkeit nichts
gewinnen . Der Staatöverfassungen find viele ; eine ist
also besser als die andere ; manche ist sehr fehlerhaft , mit
ihrer Absicht offenbar streitend ; und die beste soll vielleicht
noch erfunden werden .

Falk . Das ungerechnet ! Setze die beste Staats¬
verfassung , die sich nur denken läßt , schon
erfunden ; setze , daß alle Menschen in der
ganzen Welt diese beste Staatsverfassung
angenommen haben : meinst du nicht , daß
auch dann doch , selbst aus dieser besten
Staatsverfassung , Dinge entspringen müs¬
sen , welche der menschlichen Glückseligkeit



Alt - und Neu - London .
( Schluß.)

Außer ,̂der elenden Bauart war es der Mangel an
Wasser , wodurch London ' s Einwohner Jahrhunderte
lang gequält und zu Erkrankungen gebracht wurden . Erst
im I7ten versorgte ein deutscher Mechanicus die Stadt
mittelst einer für damalige Zeit sehr künstlichen Ma¬
schine , die er in der Themse aufftellte . Heute stehen auf
den Straßen viele Brunnenpumpen , woran das arme
Volk seinen Durst löscht ; aber die englischen National -
Philanthropen haben unrecht hierauf stolz zu sein , denn
dies Wasser ist geradezu schädlich , und wäre es auch noch
so sciwn, vermöge welcher Defugniß will , der gehäbige
Londoner Biertrinker seine Landsleute zu kaltem Wasser
verurtheilen ?

Es ist deutlich übrigens daß neben den angeführten äu¬
ßerlichen materiellen Momenten , noch ein inneres für die
Zerrüttung der Gesundheit vorhanden war . Dies lass in
den politischen und religiösenUnruhen und Kämpfen , die
wiederum mit der Verarmung der niedern Bevölkerung
und Entmenschung aller Klassen zusammen hingen . Zu
gleicher Zeit mit der socialen Verwahrlosung oderrichtiger
aus derselben , entsprangen offenbar die gewaltigen Lon¬
don 's Gesellschaft überziehenden Körperleiden . Als zuerst
Eduard der Dritte , um seine Truppen zu vervollstän¬
digen , ganze Gemeinden vom Sklavenstande emanci -
pirte und sich durch das Geschenk der Freiheit geneigt zu
machen versuchte , waren es , wie überall , eben diese Frei¬
gelassenen , die der schlparzen Pest die zahlreichsten ! Opfer
lieferten . Ungeheure Massen ehemaliger Leibeigener
strömten sofort nach London ; viele entflohen ihren Feu¬
dalherrn und fanden in der Hauptstadt ein Astl , indem
sie , mehr als die übrigen Handelsörter , mit Privilegien
reichlich versehen war . Ein Flüchtling ward als freier
Mann betrachtet wenn er Jahr und Tag in Londons
Weichbild gewohnt hatte . Im i4ten Jahrhundert bewies
in der That der dem Adel und Hofe furchtbare , großartige
Aufstand der von Watt dem Ziegelmacher geleiteten Vvlks -
massen , wie mächtig das Proletariat des Mittelalters in
und um London bereits geworden war . (Siehe Zimmer¬
manns , ,Geschichte des großen Bauernkriegs, " T . I ) .
Zwar vereitelte Richard H . durch schnöde Lift und durch
Muth die Bestrebungen der Unterdrückten , und entzog
ihnen die in der Angst gegebenen Zugeständnisse wieder )
allein man nahm sich die Sache zur Lehre und begünstigte
die Freilassungen überall . Dadurch vermehrte sich bei völ¬
liger Unordnung nothwendig die Armuth , und der Pau¬

perismus brach allmälig an . Die Großen kümmerten
sich nicht weiter um diese aus ihrer Botmäßigkeit ausge -
schiedenen Arbeiter , und es ist zu loben daß die K l ö ste r
durch sehr bedeutende Mildthätigkeit dem wachsenden

höchst nachtheilig sind , und wovon der Mensch
in ' dem Stande der Natur schlechterdings
nichts gewußt hätte ? *)

E r n st . Ich meine : wenn dergleichen Dinge aus der
besten Staatsverfassung entsprängen , daß es sodann die
beste Staatsverfassung nicht wäre .

Falk . Und eine bessere möglich wäre ? Nun , so
nehme ich diese Bessere als die Beste an : und frage das
Nämliche .

Ernst . Du scheinest mir hier blos von vorne herein
aus dem angenommenen Begriffe zu vernünfteln , das je¬
des Mittel menschlicher Erfindung , wofür du die Staats -
Verfassungen sammt und sonders erklärest , nicht anders
als mangelhaft sein könne .

Falk . Nicht blos .
Ernst . Und es würde dir schwer werden , eins von

enen nachtheiligen Dingen zu nennen —

Falk . Die auch aus der besten Staatsverfassung noth¬
wendig entspringen müssen ? — O zehn für eines .

Ernst . Nur eines erst .
Falk . Wir nehmen also die beste Staatsverfassung

für erfunden an ; wir nehmen an , daß alle Menschen in

*
) Lessing theilte mit seiner Zeit den bekannten Jrrthum ,

es sei der Mensch einst in einem Paradise , d. h . sogenannten
glücklichen Naturzustände , gewesen ; wahrend umgekehrt
dies Paradis in der Zukunft liegt .

Elend in etwas wenigstens abgeholfen haben . Da fing der
rasende Heinrich der Achte seine Kirchenreform an und
hob im Jahr 1535 vor allen Dingen 373 religiöse Ge¬
meinschaften , theils Abteien , theits Versorgungsan -
staltcn auf . Ihre Schätze zog er ein und dachte nicht an
das Loos der von jenen bisher unterstützten Nothlei -
denden . lo ooo Mönche und Nonnen trieb er in 's Bür¬
gerleben , aber die meisten konnten nur die Zahl der Ar¬
men vergrößern . Er ging noch weiter : zwei Jahre dar¬
nach confiscirte er 600 Abteien und no Armenspitäler ,
nebst dazugehörigen Ländereien ; 40000 Gewerbloseund
somit Brodlose kamen dadurch zu den schon vorhandenen
hinzu . Ein jährliches Ein k 0 mmen von 273 000 Pf .
und , nach heutigem Gelde 6 Millionen oder fa st 40 M i l-
lionen Thaler floß in Folge dieser Kloster¬
aufhebungen in die königlichen Kassen .

Was that der gekrönte , ,Vertheidiger des Glaubens "
nun für die Proletarier ? Er ließ ein Gesetz fabriciren ,

.wonach ein Bettler oder Vagabund zum ersten Male
Peitschenhiebe bekam , zum zweiten Male man ihm beide
Ohren abschnitt und zum dritten Male festnahm und als
, ,Feind des öffentlichen Wohles " bestrafte . Die prote¬
stantische Parthci mit Eduard dem Sechsten brachte einen
Parlamentsbeschluß gegen Vagabunden und somit gegen
ehemalige Mönche durch , desJnhalts , daß , wer drei Tage
arbeitslos in einer Gemeinde lebte , im Gesicht mit einem
glühenden Eisen gezeichnet werden sollte . Fünfhundert
Personen wurden nach und nach abgeschlachtet , weil sie
bettelten ; hie und da empörte sich das Volk und jwehrte
sich in Verzweiflung gegen die Negierungstruppen . Man
verhinderte die Heirathen der Armen unter 30 Jahren ;
Königin Elisabeth und der höchste Gerichtshof wüchete
gegen sie , man stellte die Vagabunden vor ein Standge¬
richt und hing sie dutzendweise auf . Umsonst , der Paupe¬
rismus wucherte fort . Die Angst aber , die den niedern
Volksschichten Jahrhunderte durch eingejagt wurde , die
Verzweiflung und der unmächtige Grimm trugen zur
Ausbreitung von Seuchen bei . In der 4vojährigen Nor¬
mannenzeit sah London sechsmal die Pest . Während
Heinrich dem Achten allein fünfmal : währends Eduards
Herrschaft kam dieSchwi

'
tzkrankheit , zwei Seuchen waren

unter Marias blutiger Tyrannei , zwei Pesten unter Eli¬
sabeth u . s. w . Also in 100 Jahren zehn Seuchen , glei¬
chen Schritt haltend mit den Martern , die gegen die
Arbeitslosen und Armen verhängt wurden , und mit den
Scheiterhaufen , zu welchen man die protestantischen oder
katholischen Einwohner verdammte , je nachdem das
Staatshaupt sich in dieser oder jener Religion gefiel .
Nichts komischer übrigens , als daß alle diese mordgieri¬
gen , das Leben der Unterthanen gering schätzenden Für¬
sten , und Elisabeth nicht minder , Rezepte gegen die Pest
erfanden und publicirten ; natürlich aber lauter Quack¬
salbereien , deren bloße Namen heute lachen machen .

der Welt in dieser besten Staatsverfassung leben : würden
deswegen alle Menschen in der Welt nur einen Staat
ausmachen ?

Ernst . Wohl schwerlich . Ein so ungeheurer Staat
würde keiner Verwaltung fähig sein . Er müßte sich also
in mehrere kleine Staaten verthcilen , die alle nach den
nämlichen Gesetzen verwaltet würden .

Falk . Das ist : die Menschen würden auch dann noch
Deutsche und Franzosen , Holländer und Spanier , Russen
und Schweden sein ; oder wie sie sonst heißen würden .

E r n .st . Ganz gewiß .
Falk . Nun da haben wir ja schon Eines . Denn nicht

wahr , jeder dieser kleinern Staaten hätte sein eignes In¬
teresse ? und jedes Glied derselben hätte das Interesse
seines Staats ?

Ernst . Wie anders ?
Falk . Diese verschiedene,Interessen würden öfteB ^ HCollision kommen , so wie itzt : und zwei Glieder aus zwei

verschiedenen Staaten würden einander eben so wenig
mit unbefangenem Gemüth begegnen können , als itzt ein
Deutscher einem Franzosen , ein Franzose einem Engländer
begegnet .

E rn st .Mphr wahrscheinlich !
Falk . Mw ist : wenn itzt ein Deutscher einem Fran¬

zosen , ein Franzose einem Engländer , oder umgekehrt ,
begegnet , so begegnet nicht mehr ein bloßer Mensch einem
bloßen Menschen , die vermöge ihrer gleichen Natur gegen

Die stoßweisen ungewohnten Socialerschütterungen
haben seit zwei Jahrhunderten aufgehört . Die gewalti¬
gen , Aufsehen erregenden Seuchen oft seltsamer Art , sind
verschwunden . Aber der Fluch des stillen , verzweife 'mom
Armenthums liegt über den unglücklichen Enkeln , und
die weithinschleichende , leise um sich fressende Skrofel - und
Zehrkrankheit in ihren mannigfachen Formen ist nur sein
Abdruck in den lebendigen Leibern eines verfallenden Ge¬
schlechts . Lungenschwindsucht und die Hirn - und Nerven¬
leiden sind an der Tagesordnung ; schon neulich haben
wir versucht , unsere Ansicht über diese tiefgehende Stö¬
rung dcsStoffivechsels und derNeubildung des Londoner
Individuums , auszusprechen .

Diese Epoche der gleichmäßig allgemeinen Erkrankung ,
ohne dazwischen fahrende besondere Epidemicen im altern
Sinne des Wortes *

) , ist die Epoche der gleichmäßig all¬
gemeinen Entmenschung , in die unsere Civilisation uns
verseht hat . Der reiche Engländer , der durch Schlemme¬
rei und Ausschweifung sich Gicht oder Auszehrung und
Wassersucht zuzieht , ist nicht minder ein Opfer der
„ wahnsinnig gewordenen " Civilisation , als der Tage¬
löhner , der jene Krankheiten durch Darben bekommt .
Wollte man auch die grausenhaften Stadtviertel , in de¬
nen man noch das London des Mittelalters zu sehen
glaubt , in luftige Gärten oder freundliche Häuser um¬
wandeln : es wäre ein Tropfen Wasser auf ein glühendes
Metall , wofern nicht die großen Arbeiten des Socialis¬
mus und Kommunismus in Ausführung gesetzt würden .

So viel aber ergicbt sich , daß des Menschen politisch¬
bürgerliche Zustände , daß Bauart , Landbau , Wasser -
vertheilung , Nahrung , bisher in den Perioden der wil¬
den Gesellschafrslosigkeit , auf seine körperliche und geistige
Gesundheit ungeheuren Einfluß geübt haben . Wie viel
mächtiger wird die systematisch sich organisirende Gesell¬
schaft wirken !

Der Leipziger Literatenvereiu .

Leipzig , im December . — Interessant ist der Kampf ,
in dem hier die belletristische Journalistik mit der politi¬
schen Presse liegt . Sie kennen das sarkastische Epigramm
Herwegh ' s auf die hiesigen Literaten ; dasselbe hat neulich
einen Commentar erhalten in derHamb . N . Ztg . , so schari
und bitter , daß es im Literaten -Verein vorgelesen und
der Grund heftiger Debatten wurde . Man sagte offen ,
daß der Literaten -Verein nach Außen in keiner besonderer
Achtung stehe . Wie kommt das ? Und woher das Sinken
der belletristischen Literatur ? Herr Laube meinte , daran

*
) Die Cholera gehört nicht hieher .

einander angezogen werden , sondern ein solcher Mensch
begegnet einem solchen Menschen , die ihrer verschiedenen
Tendenz sich bewußt sind , welches sie gegen einander kalt ,
zurückhaltend , mißtrauisch macht , noch ehe sie für ihre I
einzelne Person das geringste mit einander zu schaffen und !
zu theilen haben .

Ernst . Das ist leider wahr .
Falk . Nun so ist es denn auch wahr , daß das Mittel ,

welches die Menschen vereiniget , um sie durch diese Ver¬
einigung ihres Glückes zu versichern , die Menschen zu¬
gleich trennet .

Ernst . Wenn du es so verstehest . -
^

Falk . Tritt einen Schritt weiter . Viele von denklei - j
nern Staaten würden ein ganz verschiedenes Klima ,
folglich ganz verschiedene Bedürfnisse und Befriedigungen , ^
folglich ganz verschiedene Gewohnheiten und Sitten , folg -

^lieh ganz verschiedene Sittenlehren , folglich ganz verschie »
dene Religionen haben . Meinst du nicht ?

Ernst . Das ist ein gewaltiger Schritt ! j
Falk . Die Menschen würden auch dann noch Juden ^

und Christen und Türken und dergleichen sein . ,
Ernst . Ich getraue mir nicht , Nein zu sagen . I
Falk . Würden sie das , so würden sie auch , sie möch - i

ten heißen wie sie wollten , sich unter einander nicht an¬
ders verhalten , als sich unsere Christen und Juden und
Türken von jeher unter einander verhalten haben . Nicht ;
als bloße Menschen gegen bloße Menschen , Pudern als
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seien die leidigen politischen Zeitschriften Schuld , die die
Belletristik ins Schlepptau nähmen . Lieber gar ! Wir
machen es jenen nur zum Vorwurf , daß ste eine so
geringe Meinung von der Bildung ihrer Leser haben , als
müßten diese zu einer triftigen Lectüre noch durch No¬
vellen geködert werden . Was die Schuld trägt , daß die

belletristischen Blätter verlieren ? Der erwachte , kräftige
Volksgeist , der an wichtigere Dinge zu denken hat, , als
an verliebte Lieutenants und unglückliche Kammermäd¬
chen , anderntheils die Oberflächlichkeit und Unwissenheit
der Belletristen . Dieselben haben sich genöthigt gesehm
( ihrer Existenz wegen ) , die Politik in den Kreis ihrer
Besprechungen zu ziehen , und nun rühmen sie sich noch ,
derselben dadurch auch in sonst gleichgültige Herzen Ein¬
gang verschafft zu haben . Wir danken aber für Leute von
so schwachem Magen , der erst der Überzuckerung bedarf .
Übrigens löst sich der Staat in die Gesellschaft auf (ich
bemerke , daß Politik , wie ich es oben gebraucht , die
Theilnahme an öffentlichen Dingen überhaupt bedeutet ) ,
und in der Gesellschaft ist alles Frucht und Samen der
socialen Bildung , daher werden die wahrhaft dichterischen
Erzeugnisse jetzt auch in den politischen Blättern bespro¬
chen . Und was das Andere betrifft : ist es nicht pure Un¬
wissenheit , wenn der Correspondent der Augsb . Allg .
Zeitung , Kühne , an der Existenz des Schriftstellers Jung¬
nitz zweifelt und ihn identisch mit Bruno Bauer hält ?
Jungnitz hat schon zwei Werke edirt , und Hr . Kühne leug¬
net ihn geradezu . (Ich bemerke hierbei , wie traurig es
ist , daß die Stimmführer der Literatur jetzt ohne Organ
sind . ) Und jene Literaturgeschichte von Laube ; lesen Sie
die Leichenpredigt darüber in den Deutschen Jahrbüchern
wieder nach ! Diese Herren rühmen sich, daß sie die Form
zu einer herrlichen Ausbildung gebracht hätten ; wenn
man freilich keinen Inhalt mehr hat , so muß man sich
auf die Form legen ; sie wird zuletzt noch so durchsichtig
werden , daß sie in Nebel verschwimmt . Zur Statistik Fol¬
gendes , wie es mir mitgetheilt wurde . Die Grenzboten ,
eines der bessern Blätter , haben etwas über 400 , die
Rosen über 300 Abonnenten ; die Zeitung für die eleg .
Welt ist in Gefahr , Laube will ebenfalls nach kurzer
Leitung wie Kühne zurücktreten ; die Abendzeitung hat ,
trotz der neuen und kräftigen Redaction vr . Schmieders ,
seit wenigen Jahren 2/3 ihrer Abonnenten verloren . Ein
Beispiel zur Erläuterung . Die Kritik des Schauspiels ist
gewiß eine nicht unwichtige Sache , der Einfluß der dra¬
maturgischen Abhandlungen Lessings ist bekannt , nur et¬
was anders sind die jetzt üblichen aus gewissen stehenden
Phrasen zusammengesetzten Theaterrecensionen . Einen

hohen Ruf in dieser Hinsicht haben sich die des Hrn . Laube
im hiesigen Tageblatte erworben . Diesem Geschlvätz ge¬
genüber tritt nun vr . Wuttke mit einer Kritik der Auf¬

führung von Kabale und Liebe , er übergibt sie der Re¬
daktion der Grenzboten , die in Kuranda 's Abwesenheit

1 Hr . Kaufmann führt ; Letzterer , der übrigens eine rüh ^
liche Ausnahme von den gewöhnlichen Literaten mae
nimmt ste an . Jetzt kehrt Kuranda zurück und schlj
die Hände über den Kopf zusammen , als er eine mei
Seiten lange Theaterkritik schon auf dem ersten Drucks
gen sieht ; so was mache man in wenigen Sätzen ab .
erklärt dem Dr . Wuttke , aus persönlicher Achtung für ^
wolle er die Kritik aufnehmen , zuvor aber müsse er
etwas abkürzen . Or . Wuttke bedarf aber Hrn . Kurc
da ' s Achtung nicht und nimmt die Sache zurück .
Resumö , die Blürhezeit der Belletristik war von 1820
30 und etwas darüber hinaus , die schöne Zeit von Clal
rens Mimili ; zu gleicher Zeit war das Volk politisch st
different . Ihre Hauptpflege genießt sie in Sachsen ,
diesem Lande erfährt sie jetzt scharfe Angriffe ; wie überf
siegt auch hier die Kraft und der Geist über die Trägh ^
und Langeweile . Neulich war hier auf dem Museum
Rede davon ; „ diese Belletristen scheuen die Mühe eigens
ernster Studien, " sagte man , „ sie leben von d en AI
fällen der Literatur . "

Fragen und Antworten .

Von dem Gelbe und der Knechtschaft

1 . Was ist Geld ?
Es ist der in Zahl -en ausgedrückt ,

Werth menschlich erThätigkeit , der Kauf -̂

preis oder Tauschwerth unseres Lebens .
2 . Kann die Thatigkeit der Menschen

in Zahlen geschätzt werden ?
Die menschliche Thatigkeit ist eben so wenig , wie

der Mensch selbst , zubezahlen ; denn die mensch¬
liche Thatigkeit ist das menschliche Le¬
ben , dieses aber kann durch keine Summen Geldes
ausgewogen werden ; es ist unschätzbar .

3 . Was ist der , welcher für Geld verkauft wer¬
den kann oder sich selbst für Geld verkauft ?

Wer verkauft werden kann , ist ein
Sklave , und wer sich selbst verkauft , ist
eine Sklavenseele .

4 . WaS müssen wir aus dem Dasein deS Geldes
schließen ?

Wir müssen das Dasein der menschlichen Skla¬
verei daraus schließen , denn es ist selbst das ^
Zeichen der menschlichen Sklaverei , wei !
es der in Zahlen ausgedrückte menschli ,
Werth ist .

solche Menschen gegen solche Mervschen , die sich einen

gewissen geistigen Vorzug streitig machen , und darauf
Rechte gründen , die dem natürlichen Menschen nimmer¬
mehr einfallen könnten .

Ernst . Das ist sehr traurig , aber leider doch sehr
vermuthlich .

Falk . Nur vermuthlich ?

Ernst . Denn allenfalls dächte ich doch , so wie du an¬

genommen hast , daß alle Staaten einerlei Verfassung
hätten , daß sie auch wohl alle einerlei Religion haben
könnten . Ja , ich begreife nicht , wie einerlei Staatsver¬

fassung , einerlei Religion auch nur möglich ist .
Falk . Ich eben so wenig . — Auch nahm ich jenes nur

an , um deine Ausflucht abzuschneiden . Eines ist zuver¬
lässig eben so unmöglich , als das andere . Ein Staat :
mehrere Staaten . Mehrere Staaten : mehrere Staats -

Verfassungen . Mehrere Staatsverfassungen : mehrere Re¬
ligionen .

Ernst . Ja , ja : so scheint es .
Falk . So ist es . — Nun sieh , da daö zweite Unheil ,

welches die bürgerliche Gesellschaft , ganz ihrer Absicht ent¬
gegen , verursacht . Sie kann die Menschen nicht
vereinigen , ohne sie zu trennen ; nicht trennen ,
ohne Kl üfte . zwischen ihnen zu befestigen ,
ohne Scheidemauern durch sie hin zu ziehen .

Ernst . Und wie schrecklich diese Kräfte sind ! wie un -
übersteiglich oft diese Scheidemauern !

Falk . Laß mich noch das dritte hinzufügm . — Nif
genug , daß die bürgerliche Gesellschaft die Menschen il
verschiedene Völker und Religionen theilet und trennef
— Diese Trennung in wenige große Theile , deren jede
für sich ein Ganzes wäre , wäre doch immer noch besser̂
als gar kein Ganzes . — Nein ; die bürgerliche Gesel
schaft setzt ihre Trennung auch in jedem dieser Theil ^
gleichsam bis ins Unendliche fort .

Ernst . Wie so ?
Falk . Oder meinst du , daß ein Staat sich ohne Ver ^

schiedenheit von Ständen denken läßt ? Er sei gut oder !
schlecht , der Vollkommenheit mehr oder weniger naheI
unmöglich können alle Glieder desselben unter sich dasß
nämliche Verhältniß haben . — Wenn sie auch alle an der )
Gesetzgebung Antheil haben , so könnten sie doch nich ^
gleich ^ Antheil haben , wenigstens nicht gleich un -I
mitrWaren Antheil . Es wird also vornehmere und ge-i
ringere Glieder geben . — Wenn Anfangs auch alle Besst
tzungen des Staats unter sie gleich vertheilet wordeni
so kann diese gleiche Vertheilung doch keine zwei Meni
schenalter bestehen . Einer wird sein Eigenthum besser zr
nutzen wissen , als der andere . Einer wird sein schlechter
genutztes Eigenthum gleichwohl unter nMrere Nachkom ^
men zu vertheilen haben , als - er andW ^ Es wird alsoj
reichere und ärmere Glieder geben .

'

Ernst . Das versteht sich.
Falk . Nun überlege , wie viel Übel es in der We §
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Das Elend , die Unwissenheit und viehische oder

listiger unmenschliche Versunkenheit derer , die in

Müßiggang schwelgen , und derer,Z die erwerben ,
strügen und Sklavenarbeit verrichten , geben Hier¬
if die Antwort .
10 . Wird demnach in unsrer Gesellschaft Jedem

kas Seinige verbürgt ?

In keiner Weise .
11 . Kann denn aber ohne verbürgtes Eigen¬

tum von Freiheit die Rede sein ?

Ohne verbürgtes Eigenthum kann nur Willkür

herrschen.
12 . Was ist Freiheit ?

Frei ist dasjenige Wesen , welches seiner eignen
^Katur keinen Zwang anzuthun braucht , sondern
seiner Naturgemäß leben und wirken , sein We¬

sen ungehemmt bethätigen kann .
13 . Kann der Mensch in unsrer Gesellschaft sei¬

ner Naturgemäß leben und wirken ?
Er muß seiner Natur stets Zwang anthun .

köald kann er seinen Wissenstrieb , bald seinen Kunst -
ltrieb , bald seinen Trieb zu mechanischer Arbeit , bald

seinen Appetit , ja , seinen Hunger und Durst und

seine ersten körperlichen Lebensbedürfnisse nicht be¬

friedigen .
14 . Wodurch wird den Menschen ihre Freiheit

und ihr wahres Eigenthum oder ihr Vermögen wirk¬

lich verbürgt ?

Dies geschieht zunächst durch die Erziehung .
15 . Was ist unter Erziehung zn verstehen ?

Erstens die körperliche Ausbildung , welche
die Grundlage zu jeder weitern Ausbildung ist . Sie

fängt schon im Mutterleibe an . — Zweitens die

allgemein menschliche Bildung in öffent¬
lichen Erziehungsanstalten , wo die Keime
zu jeder menschlichen Tugend und Fähigkeit gepflanzt
und gepflegt werden . — Aus dieser Pflanzschule
werden die Zöglinge in diejenigen Wirkungskreise
eingesührt , zu welchen sie besondere Lust und vor¬

herrschendes Talent zeigen . Hier wirddie gesellschaft¬
liche Erziehung des Menschen vollendet .

16 . Was muß ferner geschehen , um allen Men¬

schen ihr wahres Eigenthum und ihre Freiheit zu
verbürgen ?

Das gesellschaftliche Vermögen darf

nicht von Einzeluen erworben und dem
Zusalle überlassen , es muß von der Ge -
sammtheit verwaltet und Jedem das
Seinige zuertheilt werden .

17 . Nach welchen Gesetzen muß das gesellschaft¬
liche Vermögen verwaltet , der Produktenaustausch
geleitet werden ?

Nach den Gesetzen der menschlichen Natur und
ihrer Bedürfnisse .

18 . Ist es der menschlichen Natur gemäß , daß
ein Mensch gerade wie der andere , und daß Jeder
stets in derselben Weise thätia sei ?

Es ist im Gegentheillder menschlichen Natur ge¬
mäß , daß die freie Thätigkeit oder der Lebensgenuß
bei dem Einen nicht wie bei dem Andern , auch bei
einer und derselben Person nicht stets einerlei ,
sondern sehr verschieden ist .

19 . Ist es der menschlichen Natur gemäß , daß
alles Vermögen vertheilt werde , so daß Alle diesel¬
ben Mittel zu ihrer Thätigkeit , zu ihrem Leben er¬
halten ?

Es ist im Gegentheil der menschlichen Natur ge¬
mäß , daß die Mittel zum Leben oder zur Thätigkeit
verschieden vertheilt werden , so daß Jeder stets
diejenigen Mittel erhält , deren er zu
seiner jedesmaligen Lebensthätigke it be¬
darf . *)

20 . Werden keine Uebelstände daraus erfolgen ,
daß die Freiheit allein die Thätigkeit bestimmt ?

Wenn alle Menschen menschlich erzogen , wenn
ferner in Jedem die besondern Fähigkeiten ausge¬
bildet sind , und wenn endlich auch Jedem die Mittel
geboten werden , um seine Fähigkeiten anzuwenden ,
dann hat sich die menschliche Gesellschaft
nach den Gesetzen ihrer Natur organisirt ,
dann ist sie ein einziger lebendiger Körper , in wel¬
chem jeder Theil allseitig ausgebildet und
mit dem Ganzen organisch verwachsen ist ,
und daher ohne Noch und Zwang seine Funktionen
aus innerm Lebenstriebe verrichtet .

*
) Solcherweise stehen alsdann Alle auf einem und dem nam - -

lichen unerschütterlichen Lebensboden , auf dem Boden der
verhältnißmaßigen Gleichheit . Daher Arbeit nach der Fähigkeit
und Genuß nach dem Bedürfniß , die Formel des vernünf¬
tigen Vereines ist .

st -

Falk . Recht sehr zu wünschen , daß es in jedem Staate

sRänner geben möchte , die dem Vorurtheile ihrer ange -
wrnen Religion nicht unterlägen ; nicht glaubten , daß

Falles nothwendig gut und wahr sein müsse , was sie für
; ut und wahr erkenne .

Ernst . Recht sehr zu wünschen !
Falk . Recht sehr zu wünschen , daß es in jedem Staate

^Männer geben möchte , welche bürgerliche Hoheit nicht
l blendet und bürgerliche Geringfügigkeit nicht ekelt ; in
deren Gesellschaft der Hohe sich gern herabläßt , und der
Geringe sich dreist erhebet .

Ernst . Recht sehr zu wünschen !
Falk . Und wenn er erfüllt wäre , dieser Wunsch ?
Ernst . Erfüllt ? — Es wird freilich hier und da , dann

und wann , einen solchen Mann geben .
Falk . Nicht blos hier und da , nicht blos dann und

jwann . E

Ernst . Zu gewissen Zeiten , in gewissen Ländern auch
^mehrere .

Falk . Wie , wenn es dergleichen Männer itzt überall

sgäbe ? zu allen Zeiten nun ferner geben müßte ?
Ernst . Wollte Gott !
Falk . Und diese Männer nicht in einer unwirksamen^

Zerstreuung leMn ? nicht immer in einer unsichtbaren
^Kirche ?

E r n ft . Schöner Traum !
Falk . Daß ich es kurz mache . — Und diese Männer die

Freimaurer wären ?

Ernst . Was sagst du ? »
Falk . Wie , wenn es die Freimäurer wären , die sich

mit zu ihrem Geschäfte gemacht hätten , jene Trennun¬
gen , wodurch die Menschen einander so fremd werden , so
eng als möglich wieder zusammen zu ziehen ?

Ernst . Die Freimäurer ?
Falk . Ich sage : mit zu ihrem Geschäfte .
Ernst . Die Freimäurer ?
Falk . Ah ! verzeih ! — Ich hatt ' es schon wieder ver¬

gessen , daß du von den Freimäurer » weiter nichts hören
willst — Dort winkt man uns eben zum Frühstücke .
Komm !

Ernst . Nicht doch ! — Noch einen Augenblick ! — Die
Freimäurer , sagst du —

Falk . Das Gespräch brachte mich wider Willen <mf
sie zurück . Verzeih ! — Komm ! Dort , in der größer
Gesellschaft , werden wir bald Stoff zu einer tauglichem
Unterredung finden . Komm !

So weit Lessing . Er sagte , was er damals sagen
konnte , — er dachte und fühlte mehr . Unsere Leser wer¬
den seine Worte zu ergänzen wissen .

^
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